
Philosophisches Denken produziert Kehrseiten. Sobald ein Denkpro-
jekt in Angriff genommen wird, erfordert es offengelegte oder impli-
zite Entscheidungen hinsichtlich Interesse, Gegenstand, Begriffe, Me-
thode und Ziel. Dies eröffnet ein Feld von Denkmöglichkeiten, blendet
aber zugleich andere aus. Ein Denkprojekt vollbringt eine Konstitu-
tionsleistung und erzeugt darin Grenzziehungen, Differenzierungen,
Ausschlüsse und Unterlassungen.

Die Denkfigur der Kehrseite richtet die Aufmerksamkeit auf ein
Doppeltes: sowohl auf das Konstituierende des philosophischen Anlie-
gens, zugleich aber auch auf seine Neben- und Abfallprodukte. In den
Blick gelangt das, was mitgedacht und mitgängig ist, jedoch nicht zur
Debatte steht. Das Interesse an Kehrseiten setzt diese beiden Seiten –
das Konstituierende und sein Anderes – in ein Verhältnis und denkt sie
in Bezug aufeinander. Im Zentrum steht dabei die Frage nach den Inte-
ressen und Strategien, den Gründen und Zielen, die philosophisches
Denken zur Bildung von Kehrseiten veranlassen.

Anhand von prägnanten Kehrseiten der Philosophie wie Verges-
sen, Zweifel, Dunkel, Fiktion usw. werden Neulektüren klassischer
Texte der Philosophie präsentiert. Die Beiträge bieten sowohl Reflexio-
nen auf die Kehrseiten-Thematik als auch Metareflexionen auf das die
Philosophie eigens auszeichnende Denken. Das Buch versteht sich in-
sofern als Einleitung der etwas anderen Art in die Philosophie am Leit-
faden der Denkfigur der Kehrseite. Es umfasst Beiträge der Zürcher
Forschungsgruppe »Philosophische Kehrseiten« sowie von Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern aus Philosophie, Kultur- und
Literaturwissenschaft.
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Nachwort

In der Einleitung wurde bereits dargelegt, dass und warum es nicht
einfach ist, philosophischer und anderer Kehrseiten so habhaft zu wer-
den, dass sie Kehrseiten bleiben. Wendet man sich einer Kehrseite zu,
erscheint das vormals Abgekehrte zugewandt. Aus der verdeckten
Kehrseite ist eine Ansichtsseite geworden, die ihrerseits eine neue,
abgewandte Kehrseite haben wird und haben muss. Was Luhmanns
Systemtheorie ›Zwei-Seiten-Form‹ nennt, bei der sich jede Unterschei-
dung aus einer markierten Innen- und einer nicht markierten Außen-
seite zusammensetzt, wird für den, der sich für Kehrseiten interessiert,
schnell zum Dilemma. Wer den Beobachter, etwa einen Philosophen,
bei seinen Unterscheidungs-Operationen beobachtet, sieht natürlich
etwas anderes als der Philosoph, aber nicht unbedingt mehr und gewiss
gar nichts, ohne seinerseits Kehrseiten zu produzieren. Dieses Problem
fest im Blick (oder auch: im Rücken), aber nicht bereit, sich davon
schon beirren zu lassen, verabschieden Herausgeber und Beitragende
ein heroisches Verständnis der Kehrseite als ›das Andere‹, ›das Ver-
drängte‹, ›das Vergessene‹ und deshalb besonders Rettungs- oder Er-
hellungsbedürftige. Von diesem Pathos, das behauptete oder geglaubte
Identifikation der Kehrseite mit dem wesentlicher Wahren – und wah-
rer, weil kehrseitiger; wesentlicher, weil abgewandt – in der Moderne
häufig gezeitigt hat, zeugen hier allenfalls noch rhetorische Gesten wie
ein gelegentlich emphatisch betonter, nötigenfalls auch ruinös-zerstö-
rerischer »Wille zur Kehrseite«.1 Doch das tritt weitgehend zurück
hinter eine minimalistische und funktional-pragmatische Bestimmung
von Kehrseiten im Plural. Als Kehrseiten gilt hier, was bei der Diskurs-
produktion der Philosophie mitläuft, aber »nicht zur Debatte« steht,
»außer Acht« gelassen wird,2 also das Selbstverständliche, Beiläufige,
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1 Vgl. Einleitung zu diesem Band.
2 Ebd.

Beiherspielende, was auch da ist, aber im Unterschied zu starken phi-
losophischen Begriffen und manifesten Anliegen keine tragende Rolle
spielt oder zu spielen scheint. Mit dieser Bestimmung werden, mindes-
tens vorläufig, auch jene Denkstile auf Distanz gehalten, die Kehrsei-
ten durch Seitenverkehrung gleichsam dingfest zu machen suchen und
damit außerordentlich erfolgreich gewesen sind, also die Dialektik in
all ihren Spielarten seit Hegel und die immer noch einigermaßen vor-
behaltlos prämierte und nicht minder variantenreiche Figur der Selbst-
reflexion, die hier allerdings bescheiden als Versuch einer Reflexion der
kehrseitigen Defizite von Reflexivität auftritt.3

Ob diese Vorkehrungen hinreichen, um den Versuchungen zum
Heroismus der Kehrseite zu widerstehen, scheint nicht nur angesichts
gewisser rhetorischer Restbestände eines älteren Diskurses fraglich,
sondern ebenso sehr, weil es schließlich auch einen umgekehrten He-
roismus des Unscheinbaren gibt. Dessen unbestrittener Meister in der
Literatur ist Adalbert Stifter. In der Vorrede zur Buchausgabe der Bun-
ten Steine (1853) erklärte er das Kleine und Unscheinbare, Gewöhn-
liche und deshalb Übersehene handstreichartig zum eigentlich Erhabe-
nen und literarisch Würdigen, eben und nur weil es unauffällig und
alltäglich sei. Das hat von Hebbel bis Benjamin berechtigte Kritik her-
vorgerufen. Beiträger wie Herausgeber dieses Bandes hüten sich denn
auch weitgehend vor Nobilitierung des Unscheinbaren allein um seiner
Unscheinbarkeit willen. Stattdessen gesellt sich zur Bestimmung der
Kehrseite als das Unbeachtete der Verweis auf ihre besonderen Quali-
täten als vielfältig deutbare Metapher mit lebensweltlichen Ursprün-
gen. Und damit ist man schon sehr nahe an dem, was aus einem Abseits
des Kehrseiten-Projektes als die Quintessenz und das verbindende
Thema der versammelten Beiträge erscheinen kann. Nicht gemeint ist
damit die spätestens seit Hans Blumenberg philosophisch etablierte
Metaphorologie und eine entsprechende »Theorie des Unbegriff-
lichen«. Die vorliegenden Kehrseiten rücken aber den Zusammenhang
von lebensweltlicher Erfahrung und philosophischer Geltung ins Zen-
trum. Dass Erfahrung nicht nur – wie im antiken Staunen – einen
Ausgangspunkt philosophischer Praxis bildet, sondern ihre permanen-
te Herausforderung bleibt, und dass dieser Umstand sehr wohl philoso-
phisch begriffen und vertieft werden kann, erscheint als ein Kernanlie-
gen dieses Kehrseitenprojektes und ist zugleich der Quellpunkt seiner
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einhelligen Kritik an der vornehmlich historischen Ausrichtung der
Schul- und Universitätsphilosophie. Nun kann man natürlich nicht sa-
gen, dass es in der Geschichte der Philosophie nicht immer wieder ent-
sprechende Impulse gegeben hätte; man denke an Pragmatismus und
Existenzialismus, an Hermeneutik, Lebensphilosophie u. a. m. Eine
Reihe der in diesen Bereichen einschlägigen Autorinnen und Autoren
haben denn in der Tat auch ihren Auftritt im vorliegenden Band (mit
der überraschenden Ausnahme des für diese Problematik vielleicht
heute wichtigsten Denkers Stanley Cavell, dessen Werk deshalb viel-
leicht nicht die, aber eine abgewandte Kehrseite der vorliegenden Kehr-
seiten darstellt). Entscheidend ist jedoch, dass der Zugang zu diesen
Philosophen und die Auseinandersetzung mit ihren Positionen anders
als üblich oder gewöhnlich erarbeitet und entfaltet wird: nämlich vor-
wiegend problemorientiert und in permanentem Kontakt mit der
eigenen Erfahrung, der vorphilosophischen wie der philosophischen.
Davon zeugt u. a. die Unruhe, die die Beiträger in die vertraute Land-
karte gebracht haben. So stutzt man zunächst, Dilthey und Judith
Butler im Bunde, Althusser neben Kierkegaard zu finden. Aber gerade
diese Verweigerung der bekannten Einteilungen gehört zum Pro-
gramm eigenständiger Annäherung auf Um- und Abwegen, die freilich
nur in einer bestimmten Perspektive als solche erscheinen. Es geht also
in diesem Buch weniger um einen Beitrag zu Philosophien der Erfah-
rung (der Lebenswelt, des Daseins), als vielmehr um die je eigene Er-
fahrung mit dem Philosophieren, um Philosophieren als Erfahrung
und Erfahrung als philosophiefähig. An diesem bis in Form und Spra-
che ungewöhnlichen Umgang mit den eigenen Interessen und dem
Material gehen diese philosophischen Kehrseiten in Ansätze zu einer
Philosophie der Kehrseiten über. Und aller Begriffsskepsis ungeachtet
ist Philosophie dabei emphatisch zu verstehen. Salopp gesprochen geht
es nämlich gerade nicht um Kehrseiten im geläufigen Verstande des
Abgewandten oder Übersehenen, sondern: – ums Ganze. Schon die
Überschriften zeugen von einem unbekümmerten Zugriff auf (ganz)
›große‹ Themen: Anfang, Sein, Vergessen, Zweifel, Selbsttäuschungen,
Tragödie, Dunkel, Ruine. Das sind alles keine Beiläufigkeiten, sondern
Großbegriffe und mithin philosophisches Kerngebiet, das im Zeichen
der Kehrseite neu rezipiert wird. Denn: kein Anfang ohne Ende, kein
Vergessen ohne Erinnerung, kein Zweifel ohne Gewissheit, keine
Selbsttäuschung ohne Wahrheit, kein Dunkel ohne Helle, keine Ruine
ohne Bau. Und umgekehrt. Deshalb erhebt auch der Band, in dem diese
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Beiträge erscheinen, den Anspruch, Hinweise auf das der Philosophie
eigene Denken zu geben und eine »andere« Einleitung in die Philoso-
phie zu bieten.

Diese philosophische Kehrseite der ›philosophischen Kehrseiten‹
enthüllt sich allerdings erst im Nachvollzug aller Beiträge. Die Einlei-
tung beschränkt sich darauf, Kehrseiten als Experimentier- und For-
schungsfeld für mögliche Neuentdeckungen vorzustellen und frei-
zugeben. Zwischen dem hehren philosophischen Begriff mitsamt
seinen Restriktionen einerseits und den unendlichen Möglichkeiten
der volatilen Metapher andererseits soll über das Motiv der Kehrseiten
ein noch offener Spiel-Raum gewonnen werden. Der Begriff, der sich
für solche Zwischenräume eingebürgert hat, lautet ›Denkfigur‹. Als
Denkfigur wird Kehrseiten eine entbindende Kraft zugeschrieben, die
weniger auf Enthüllung eines zu lange Verkannten oder Vergessenen
zielt denn auf Erschließung eines Neuen. Was neu zu entdecken sein
mag, darf eine Einleitung nicht vorwegnehmen und ein Nachwort
nicht verschweigen: Das Neue ist das Alte, neu gelesen, neu entdeckt
auf dem Umweg der Kehrseite. Damit zeigt sich die Kehrseite als etwas,
das sie als Metapher von Haus aus eigentlich nicht sein kann, nämlich
als Durchgang, durch den man, auf überraschende Weise, jenseits von
Heroismus und umgekehrtem Heroismus (zurück) ins Zentrum der
Philosophie und des Philosophierens gelangen kann. Will man ein Bild
erzwingen, dann funktionieren diese Texte einzeln und im Ensemble
wie Drehtüren, welche die (philosophische) Sache, in den Worten von
Aleksandra Prica, »in Schwung halten«.4 Die Drehtüre ist einer der
seltenen und seltsamen Orte, an denen man blitzschnell von der Vor-
derseite (draußen) auf die Rückseite (drinnen) und wieder auf die Vor-
derseite gelangt: – weil Vorder- und Rückseite im Wirbel zu rasch
wechseln –, jedenfalls solange Schwung drin ist. Fällt der weg, weil
man sich für eine Seite als Drinnen oder Draußen entschieden hat,
sieht es natürlich anders aus. Aber genau diesen Punkt des Anhaltens
und Entschieden-Habens verweigern die Beiträge; manche brechen ab,
andere verstehen sich gleich als Skizze. Gleichwohl und eben deshalb
wird in ihnen in einem ganz ernsthaften Sinne und mit bemerkens-
werter Stringenz philosophiert.

Apropos Schwung: Die (Wieder-)Entdeckung des Alten als (Kehr-
seite) eines Neuen als (Kehrseite) eines Alten als (Kehrseite) eines
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Neuen ist lebensweltlich Privileg junger Menschen, die im universitä-
ren Betrieb mehr oder weniger liebevoll ›der wissenschaftliche Nach-
wuchs‹ heißen. Diesem Umstand mag mitgeschuldet sein, dass die äl-
teren, bekannteren Beiträgerinnen und Beiträger sich (fraglos mit
großem Gewinn und vergleichbarer, also jung gebliebener Intensität)
auf etablierte, gewissermaßen schon fixierte Kehrseiten der Philoso-
phie konzentrieren. Etwas verallgemeinernd könnte man sagen, dass
es bei ihnen vor allem um die seit Platon als Kehrseite und Zwilling
der Philosophie bekannte Literatur geht. Die wechselseitigen Erhellun-
gen von Hegel und Shakespeare, Tragödie und Philosophie, literari-
scher Fiktion und argumentativer Stringenz sind gewiss bereichernd,
aber sie bleiben als Aussagen institutionell und intellektuell Sesshafter
identifizierbar. Die Nachwuchswissenschaftlerinnen und Nachwuchs-
wissenschaftler sind insgesamt skeptischer. Hier steht das Literarische
(etwa in Gestalt der Autobiographien berühmter Philosophen) auch
einmal auf dem Prüfstand der Philosophie, und jede Philosophie auf
dem Prüfstand des je eigenen Lebens und der je eigenen Verantwor-
tung.

Es ist ein Leichtes, die unnachgiebige Ernsthaftigkeit solcher An-
strengungen zu belächeln, dabei an Charlie Chaplins komischen Kampf
mit der Drehtüre zu denken und alternative Zugänge wie Hintertrep-
pen oder Bühneneingänge zu wählen. Dann bleibt einem freilich der
Blick auf das verstellt, was diese eigentümlich zugewandten Kehrseiten
an Denkanstößen und Perspektiven zu bieten haben. Sie verdienen und
lohnen es, sich auf sie einzulassen.
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